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Einleitend soll zun ächst die Frage bealltwortet werden, 
welche Aufgaben dem Regelungste chniker zufallen. 

1. Aufgaben der Regelungstechnik 

1.1. Die erste Aufgabe 

Die Regelungstechnik hat die Aufgabe , Betriebsgröl.lell 
konstant zu halten. Betriebsgrößen in unserem Sinne sind 
beispidsweise: Telllperatur, Druck, Drehzahl, ele ktrische 
Spannung usw. Dccol'lige Betrie bsgrößen sollen olso konstant 
gehalten werden. Praktisch is t es nicht mögl ich, d iese Bc­
triebsgrößen absolut kons lont zu holtcn . Denn zur Lösung 
der Aufgabe muß gemesscn werden UlHI bekanntlich sind 
alle Meßeinri chtungen mit Fehlern behaftet. Hinzu kommt 
noch, d aß der nach geschaltete Regler auch ni ch t fehlerfrei 
ist, so daß sich die einzelnen Fehler addieren . Nun lehrt die 
Erfahrung, d aß in der 13etriebspraxis eine über triebene 
Genauigkeit meiste ns gnr nicht erforderlich ist . So ha t es 
z. B. keinen Sinn, in einem Raum eine Temperat ur von 
± 0,01 grd a ufrechtzuel'halte n oder daß die Drehznhl eines 
Motors ± 0,1% betragen muß . Immer wieder is t fes tzu­
stellen, daß meiste ns die Genauigkeitsforderungen für den 
Regler viel zu hoch geschraubt werden . Man lasse sich von 
dem Grundsatz leiten : So genau wie nötig, aber ni cht so 
genau wie möglich. Zwar ist die geräteherstellende I fld ustrie 
in der Lage, recht genaue Regler zu fertigen. Doch sollte 
man nicht verge ssen, daß genaue Regler, d. h. empfindli che 
Regler meistens auch se hr störanfiillig sind. In der Praxis 
kommt man meistens mit einer Genauigkeit von ± 1 bis 
1,5% aus. 

1.2. Die zweite Aufgabe 

\Venn eine geregelte Anlage durch ei ne Störung von ihrem 
Sollwert abgewichen is t, so besteht die zweite Aufgabe darin, 
den Sollwert mögli chst schnell und ohne viel Pe ndel­
e rscheinungen wieder zu erreichen. 

Die erste Aufgabe is t also rein statischer Natur, ging es 
doch darum, Betriebswerte konst ant zu halten. Die zweite 
Aufgabe dagegen hat dynamischen Charakter, deun hier 
geht die Zeit mit ein, und hier besteht die tC'chnis che For­
de rung, in möglichst kurzer Zeit die Abweichunge n VOlIl 
Sollwert wieder rückgängi g zu machen. 

\Varu m mögli chst schnell? 'Wenn ma'n z. B. einen an d as 
Lichtnetz a ngeschlossenen Verbraucher zuschaltet, so is t 
damit eine Spannungsabseukung vcrbunden. Wir sind alle 
dill'an interessiert, d aß die normale Spann ung rech t bald 
wieder zur Verfüguug steht. Ferner sei an den Fall erinnert, 
daß ei n Motor, wenn Cl' mehr bel as tet wird, in seiner Drehzahl 
ubsin kt. \ViI' haben den 'Wunsch, d aß die Nenndrehznhl 
möglichst schnell wieder erreich t wird . 

Schnell wirkende Regler stehen a n sich zur Verfügung, doch 
das genügt nicht. Eine geregelte Aulage hat außer dem Regler 
auch ein Objekt, das geregelt werden soll. Ein derartiges 
Objekt kann beispielswC'ise ein D am pfkessel, ein Motor, 
ei n Fohrzeug us\\' o sein . Das zu regelnde Objekt nennt mnn 
in der Regelungstechnik die "Regelstrecke" . N un gibt in jed er 
\\Ti rkullgske tte das langsa ms te Glied das Tempo an. \Venn 
es nun sc hOll scllllellwirkellde Hcglcr gi bt, so nützt das nicht 
viel, wenn di e Regelstrcekell ull ertr iigli ch bllgsalll arbeitcn. 
Zu schnellwirkenden Anlagen kom IlIe n wir nur, wenll UIIS 
die Industrie flinke Regelstn'cke n zur Verfügung stellt. 
Diese Eillsicht in die Notwendigkeit lieg t leider nur sehr 
selten vor. Dcr Grund dafür mag darin zu suchen sein, d aß 
viele Menschen mit den Grundlage n der Regeluugstechllik 
ni cht odc r Jlnr unvollkomme u VC'l'tl'aut sind . Doch sind 
bereit s " j·fn: llli,·he :\lI siilze Zll H"·I.,'i,·hnc n. Sn ballt IIlan 
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heute Sy nchrongencratoren ohne ElTegermasehinen. Hier 
ist also d ie Zeitkonstante der E ITI'germaschine ausgeschalte t. 
Xhnli ch JiC'geJl die Dinge bei den D amp ferzC'ugel'Jl. Bei einer 
Kohlenfe ucrullg betrügt die Totzeit et wa 10 min. Hcizt 
man dagegen Il\i t Kohlensta ub , Gas oder Öl , so betrügt die 
Totzeit 1Illl' .l bi s 2 min. 

Es ",mde schon d a rauf hingcw iese n, daß dic z\\·('ite Haupt­
aufgabe zwei Forderungen stellt, und zwar ers tens möglichst 
schnell und zweitens möglichst ohne PendclungC'n. \Varum 
diese z\\'c ite Forderung? Hierzu ein Beispiel: 

Bild I 
a) Zeitli ch er Verlauf 
eines Dam pfdrucks j 

b) Idealer Druck · 
verlauf ; 
Po Nenndruck 
(Sollwert) 
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In einem D nmp ferzellger nimmt infolge einer plötzlichen 
Dampfentnahme der Dampfdruck ab. Der Regler so rgt dafür, 
daß der Nenndl'uek möglichst schnell wieder herges tellt 
wird. ,Venn nun ein schlecht eingestellter Regler den in 
Bild 1 a skizzierten Druckverlallf reali siert , ist die Folge, 
daß die nachgeschalte te Turhine mit unterschied lichem 
Dampfdruck beaurschlagt wird . Dieser wechselnd e Druck 
se tzt die Lebensdauer de r Turbine nennenswert herunter. 
Erwünscht is t ein Druckverlauf, wie ihn Bild 1b a usweist. 

2. Interessenten für konstante Betriebsgrößen 

Es mag die Frage vorliege n, wer an einer konstantcn Bc­
triebsgröße interessiert ist? Diese Frage kann wege n des 
Umfanges des Fragenkomplexes nur teilweise bea ntwortet 
werden. Es wurde schon darauf hingewiesen, daß durch deli 
Einbau eines Reglers die LehensdilUer best ehe nd er Anlagen 
crhöht we rden kan n. Als weiteres Beispiel sei ein Trans­
formator genannt, der sich durch Belas tung erwärm t. 
S teigt die Erwärmung zu sehr a n, so wird über den Gefahren­
melder ein Lüfter eingeschalte t. 

Erinnert sei daran, d aß es in Zuckerfabriken gelegentli ch 
zu Briinden kommen ka nn, weil sich die Schnitzel selbst 
en tzüuden. Ei ne ord n llngsgem ä ße Te 111 pera t urü berwach u ngs­
onlage würde sich bald bezahlt lll achen. 

In der Presse ist wiederholt darauf hingewiescn word ell , 
d aß sich durch die Regelungstechnik Arbeitskrä fte eiu­
sparen lasse n. Als Beispiel sei eine Futte raufbereitungs­
anlage angeführt, die nachts betrieben werden soll. Durch 
eineIl Programmregler ka nn m an den Prozeß wunschgemä ß 
ei ns telle n. 

3. Übersicht über Regelgrößen und Regelstrecken 

Di ejclli ge Größe, die geregel t werden soll, nenllt man Regel­
größe. Pra ktisch ist jede Größe, die m all messen und be­
einflussen kann, auch I'egelb a l", Z. B. Druck, Drehzahl , 
Durchfluß, Temperatur, pH-\Ver te, Mi schungsverhältnis , 
Feuchtigkeit, Niveau uSW . Diese Größe n erschcinen als 
Zustandsgrößen illncrhalb eines technischen Prozesses, wie 
Z. B. ,Vasse rstand an einem \ Ve hr, Feuerraumdruck, Gas­
und Luftgemisch, Heizwert, Gasdichte uSW. 

R cgelst"eckc n, in Oel1C'1I dera r\.i ge Zllstnlldsgröß('n zu regeln 
sind , gi bt ~, in großer Manlligfnlti gkeit. Solche RegelstrC'ckCll 
sino Z . B. h.('sselanlng('lI, Dies('llll oto l'l'Il , Gasturbinen, 
l\.iiltcanlag('ll, För<lcl'biillJn, Klimaanlog"11 IlS\Y. 
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4. Lösung der Aufgabe 

Es entstellt nun die Frage, wie der R egelungstechnike\' die 
ihm gestellten Aufgaben löst ? An das zu konst\'uierclllle 
Gerät werden zunächst d rei Fonkrungen gestl' lIt : 

a) Es muß die Möglichkeit hes tehen, de n Solhn'rt einzu­
stellen, damit ei n Bez ugspunkt für di e zu lösende Au fgabe 
besteh t. 
Deranige Sollwerte I'ÖIlJle ll sein: ein bes Lilllmtel' \ Vasse r­
stand in einem llehälter, eine oes lilTlIntl' Tellll'C'I'atlir in 
,'illl'llI Raum, z. ll. in einem Kühlsch rank oder in eille nl 
Brutsl"llrank , ei n hes timmter Gasdruck in einer Leitung, 
z. B. dl" · Casdrllek in un seren lIa usJ.:dtuJlgclI. 

b) Das H.egelgeriit IIlUI.\ iu ,leI' Lnge sein, den Inolncnlanen 
\ Vcrt der zu rf't;clndcll Größe, also den Is.l\\"ert zu messen 
und den Untersl"hien zwi sc hen Is t- und Sollwert zu 
bilden. 

c) Schließlich 11 11 d.l e ille Einrichtung vorhanden sein, die 
in der Lage ist, di e Ahweichung V OIll Soll\\"('1"t wieder 
rückgängig zu nla~h(,ll. 

Diese Zusnnunenhünge solleu in einem Blockschaltbild ver­
anschaulicht \\"CI"den (Bild 2). Hieraus geht also auch hervor, 

Bild 2. DlockschaltLild einer Hcg:c lcindchtullg ; 
a Mcßcinriclllung, b Slelleinrichtung ; a; Regelgröße, x m Istwert, 
xk Sollwert, ·'t'w Regelabweichung, y Stellgröße 

daß der JstW('1"t der Regelgröße gemesse u und durch die 
Meßeinrichtung in irgendeiner form abgebildet wird. So 
wird z. B. eine Temperatur mit Hilfe eines Thermoelements 
durch cine Spanl).ung abgebildet oder der Druck mit Hilfe 
eines i'l'fanometers durch den "Weg des Frderrohrs usw. Dic 
Differenzbildung zwischell (abgebilde tem) Ist- lind Sollwert 
erfolgt in der Vergleichseinrichtung (in Bild 2 durch eineIl 
Kreis dargestellt). Für die Vergleichscinri chtung gilt die 
Bezichung 

(abgebildeter) Istwert - Sollwert = Regelabwuichung 
Xm Xk Xw 

Da nur Größen gleicher Dimensionen subtrahiert werde n 
können, muß der Sollwer t auch inder entsprechenden 
Dimension vorliegen. Wenn also die Tempera tu r durch eine 
Spannung abgebildet worden ist, muß auch der Sollwe rt als 
Spannung vorliegen. 

Stelleinrichtung kann z. B. jedes Drosselorgan seiu, also 
z. B. ein Ventil, eiu Schieber, eine Klappe us\\"o 

5. Beispiele geregelter Anlagen 

5.1. Wasserstandsregelttng 

Es besteht die Aufgabe, in einem Behälter das Niven u kon­
stnllt zu halten (Bild 3). Zu dem Zwe ck benutzen wir als 
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Bi ld 3 
\V asscrsl .... ndsregelu ng; 
Il Zufluß, b Abrtuß 

b -

Uild Ii. Temprl'alur" Hegdanlagc ; 
a Tcmpcratnrfühlcl' 

'fl'lkinriehtung eine n SehwimIller. Die Schwil11lllerstangc 
steht ül)cr ein Hehe lgestänge mit dem AbspclTschieber in 
Verbindung. Cllar:lkteristisch für die Regclungsteehnik ist, 
daß die i\feßeiurichtung ni cht einen Zeiger betiitigen sondern 
allf das Drosselorgan direkt oller iudirekt einwirken soll. 
Dalllit ist nicht ausges chlossen, daß es Meßcilll"ichtuJlgen 
gibt, die sowoltl betiilig,' n als auch anzeigen. Im vorliegcnden 
Falle wii'·e es um uötig, an der Schwimll1el"st:lnge eineu 
Zeiger :lllzubrillgen , so d a U Inan in Verhindung mit einel" 
Skala in der Lage wäre, d(' 11 jeweiligen 'Vassel·stand ab­
zllles(·II. 

Die 'Virllllngs ,,·e ise der in llild 3 skizzicnen Alllage ist IlUIl 
wie folgt : Sinkt auS irgf' lld einem Grunde der ·Wassel"spiegel , 
so sinkt ancl! der Schwimmer ulld öffnet über das Hebel­
gestänge den Absperrschiehcr etwas mehr. Gleichgewicht 
tritt erst dann ei n, wenn der Znfluß gleich dem AbfluU ist. 

Wird nun das Ventil V beispiels weise etwas mehr geöffnet, 
so wird die Anlage ges tört . Hieraus ergibt sich ei n wi chtiger 
Satz für die Regclungsteehnik : 

Nur auf Grund VOll S törungen ha t der R egler Veranlassung, 
in den Prozeß einzugrci fen. 

In dem vorliegend en Beispiel ist die Vergleichseinrichtung 
scl1\ver erkennbar. Das li egt d a ran, daß der Schwimmer 
direkt die Abweichung vonl Sollwert mißt. So erübrigt sich 
eine Einrichtung, di e die Differenz zwischell Ist- llnd So.ll­
wert bildet, oder mit anderen \Vorten: Der Sollwert ist 
zugleich der N ullpun kt für di e Me ßeinril"htung. 

.).2. Temperatllrregelung 

Bild -4 zeigt eine TCIII]leraturrcgelan lage. Es liegt die Aufgabe 
,·or, in eil1em Boiler die Telllperatu r konstant zu halten . 
Sie wird mit einem Temperaturmeßgerät gemessen. Von 
diesem Meßgeriit führt ein K apillarrollI· , d. h . ein R ol li·, 
von""" 1111111 l. \V. zum Ste ll ventil. Dieses K::tpillarrohr ist 
mit ein~l" Flüssigkeit ge füllt , die sich durch einen grolJen 
Ausdehllullgskocrfiziente n auszeichnet (7.. B. Petroleum). 
Sinkt aus irgendcillem Grund,' di e Temperatur im Boiler, 
so zieht sich die 1I1eßflüssigkeit ZlIsammcn, so d.aß sich das 
Stellventilmehr öffuet und mehr heißes Wasser in deli Boiler 
l'infließen kann. Dadurch steigt die Tempera tur und das 
Stellve ntil wird Inehr geschlossen. (Stellven tile schli eße n 
meistens nicht ganz dicht. Darum wird zusätzli ch ein H a nd­
ventil vorgesehen. Dieses Ventil e rweis t sich auch bei Repa­
raturen an der Rcgeleinrichtung als vorteilhaft.) 

6. Regler ohne und mit Hilfsenergie 

Es wurde bereits erwiihnt, daß in (kr Regelungstechnik die 
Meßeimichtllllg die Aufgabe hat, eine Stelieinri chtullg zu 
betätigen. Diese Einwirkung kann direkt, also ohne Be­
n utzuug einer Hilfsenergie erfolgen. Aber ni cht imme r reicht 
die Energie der Meßeinriclltllng aus, um lIas Ste llglied in 
Ga ng zu setzen. Wird beispielsweise dic Tempe ratur mit 
Hille eilles Thermoelements gemessen, so reicht die Thermo­
spannung nicht aus, um ein MOl.Orvcnlil ode r eill IIIagne t­
ven til Zll betiitigen. In solchen fäll e n ist noch ein V ('1" ­

stürke r notwelldig. In der Regelungstcchnik gibt es hydrau ­
li se!tp, pneumatische, elektrische und magncti sche Ve r­
stärker. 

6.1. 11 cgler ohne II ilf senergic 

Iliel"/u ge hören z. ß. so wohl de i· in Bild 3 dm·gest"pllte 
Schwimmcrregler als nuell die Tell1l'cratulTC'gdling in Bild t,. 
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Bild 5 . Direkter Temperat urreglcr 
des VEß ~Jeßgcrälewcrk 
Qucdlinburg; 
a Tempcraturhihler, 
b SoJJwertcinSlellcl', 
c Metallbalg. 
d S'ctlYClIlil 

c 

d 

~~-Q 
Einzelheiten des Temperaturreglers zeigt Bild 5. Wie bereits 
erwiihnt, ist das ganze System beispielsweise mit Petroleulll 
gefüllt. Dehnt sich die Flüssigkeit infolge einer Temperatul'­
erhöhung aus, so wird der Metallbalg c zusammengedrückt 
und dadurch das Stellventil d mehr geschlossen. 

Die SollwerteinsteIlung erfolgt ebenfalls über einen J\Ietall­
balg. \Vird er etwas mehr zusammengedrückt, so wirkt sich 
die Volumenverkleinerung über die Meßflüssigkeit auf delI 
Metallbalg c aus. 

. Ähnlich arbeiten auch die Temperaturwächter in unseren 
Kühlschränken. Als Meßmedium wird eine leicht ver­
dampfende Flüssigkeit genommen, z. B. iÜher, Freon usw. 

G.2. Regler mit H il{senergie 

In Bild 6 ist das BIocl,schaltbild eines derartigen Reglers 
dargestellt. Dild 7 zeigt eine Druckregelanlage. Als Hilfs­
energie wird hier Preßluft P benötigt. Ein Prallplattc­
Düsensystem (d - e) bildet den pneumatischen Verstärker, 
geringe Verstellungen der Prallplane ergeben große Ver­
iindcrnngell des Steuerdrucks Pst. 

Es besteht also die Aufgabe, den Druck in einer K:lmmer a 
konstant zu halten. Gemessen wird der Druck mit einem 
Metallbalg b, dessen Kraft zum Druck proportional ist. Die 
Gegellkraft wird durch die Sollwertfelder c aufgebracht, so 
daß an der Prallplatte d Kräfte verglichen werden. Man 
beachte: Obgleich hier Kräfte verglichen werden, sind kleine 
'Wege unerläßlich, damit eine Federkraft zust:lnde kommt. 
Dllrch die geringfügige Bewegnng der Prallplatte entsteht 
der Steuerdruck pat. der auf die Membran des MembraIl­
antriebs f einwirkt. Die l'l'Iembran ist kraftschlüssig mit dem 
Ventilkcgel eines Drosselorgans g verbunden. So ist "'('s 

möglich, den Druck in der Druckkammer wunschgemäß 
zu beeinrlussen. 

Schließlich sei noch die Hegelung einer Drehzahl mit Hilfe 
ciT\es elektrischen Heglers beschrieben (Bild 8). Hier liegt 
die Aufgabe vor, die Drehzahl eines Elektromotors konstant 
zu halten. Gemcssen wird die Drehzahl mit dcr Tachodynamo­
maschine TD. Es handelt sich hierbei um einen Generator, 
dessen Spannung der Drehzahl in weiten Grenzen pro­
portional ist. Die Drehzahl wird also durch eine Spannung 
abgebildet. Also muß auch der Sollwert durch die Spannung 
dargesLellt werden, die man einem Edelnetz entnimmt. 
So11- lind Istspannung sind einander entgegengesetzt ge­
schaltet, so daß sich bei einer Abweichung vom Sollwert die 
Differenzspannung LI U ergibt. Diese Spannung wird ver­
stärkt und ergibt die Gittersp<lnnung eines gittergesteuerten 
Quecksilberdampfgleichrichters a. Der Quecksilbcrdampf­
glcichrichLer liefert den Ankerstrom für den Gleichstrom­
motor. Einen derartigen Motor nimm·t llIan, wcil sich seine 
Drehzahl leicht beeinflussen läßt, was bei Drehstrommotoren 
schon wesentlich schwieriger ist. 

7. Über die Wahl der Hilfsenergie 

Es wurde bereits erwähnt, daß es in der Regelungstechnik 
mehrere Arten von HiIfsenergien gibt, wie z. B. hydraulische, 
pneumatische und elektrische Hilfsenergie . 

Diese Einteilung schließt nicht aus, daß es auch Kombina­
tionen der verschiedenen Arten gibt, wie z. B. elektro­
pneumatische Hilfsenergie, elektro-hydraulische Hilfsenergic 
usw. 

Welche Hilfsenergie man für einen vorliegenden Anwendungs­
fall wählen soll, kann man nicht allgemeingültig angeben, 
das ist von Fall zu Fall zu entscheiden. 

Für die hydraulische Hilfsenergie sprcchen folgende Vorteile: 

a) Leichte Realisierung einer hin- und hergehenden Be­
wegung, was mit elektrischen Mitteln umständlicher zu , 
erreichen ist. .i 

b) Geringeres Bauvolumen und geringere Masse als ver­
gleichbare Einhei ten elektrischer Art. So ist z. B. ein 
Elektromotor von 1 k W drei- bis fÜllfll1al größer als ein 
hydraulischer Motor gleicher Leistung. So ist es ver­
ständlich, daß ma ll in Fahrzeugen, besonders in Flug­
zeugen häufig hydraulischc Anlagen findet. 

e) Geräuschlosigkeit 
d) Geringere Wartung als elektrische Anlagen. 

Demgegenüber müssen folgende Nachteile genannt werden: 

a) träges Arbeiten im Vergleich zu elektrischen Anlagen, 
b) höhere Fertigungskosten für die Passungen, um die 

Dichtigkeit zu gewährleisten 
c) Brennbarkeit des Öles. 

Insbesondere dieser Punkt wirkt sich in Kesselanlagen nach­
teilig aus. Doch lehrt die Erfahrung, daß I'lektrische Anlagen 

Bild G. UlojOkschallbild:cines 
Hcglcrs mit HilCscncrg;c 

Heft 4 . April 19G/, 

ßild 7. Druckregclnnlagc 
(Erl üuterung im Te xt) 

Oild 8. Dreh7.ahlregelung lIJil 
Hilfe eines c1ckll'isc hrll 
Reglers 
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mehl' Anlaß zu Bränden geben als hydraulische. Darüber 
hinaus wird zur Zeit ein nicht brennbares Öl erprobt. 

d) Hydraulische Signale ka nn man nicht übel' große E nt­
fernunge n übertragen ; die Grenze li"gt etwa bei 30 

-bis 1,0 m. 

E ntsprechendes gilt für uie pneumati sche lIilfsenergie. 

Sie wird vorzugsweise in R iiume n verwendet, in denen Ex­
plosionsgefahr bes teht. Prakti sch vertretbare Lei tungslängen 
liegen etwa bei 100 m. Zugegeben, daß gelegentlich eine 
Düse verstopft, sonst e rfordern aber pneuma ti sche Anl agen 
wenig Wartung. Bei einer Aufstellung im Freien arbeiten 
die Anlagen bei + 5 oe noch einwandfrei. Si nd niedrigere 
Temperaturen zu erwarte n, so sollte lIlau zusätzlich hei zen. 

Elektrische Anlagen zeichnen sich dadurch aus, daß die 
Signale über beliebi g große En tfcrnungen übertragen werden 
können . Elektrischc Regler arbeiten schnell lind kommen 
überall dort zum Einsatz, wo gellaue RegeJa ufgaben zu 
lösen sind. Im allgemeinen erfordern elektrische Anl agen 
viel Wartung, wie z. B_ Auswechseln von Röhren, Kohle­
bürs ten, Kontakten usw. 

Zu kombinier ten Anlagen geht m an üher, wenn di e Aufgabe 
lautet: ele ktrisch messen und hydrauli sch bz\\'. pneumatisch 
vers teilen . 

8. Ausblick 

Bisher wurden vorwiegend Regl er besproche n, bei denen 
der Sollwert fes t einge~;tellt wird . Mall nen nt diese Art 
Regler "Festwertregler" . N IIn ist es auch möglich, de n Soll­
wert nach einem Programm abla ufen zu lasse n (z. B. Pro­
grammregelung für einen Temperaturverlallf). Immer mehr 
setzt sich die Methode durch, den Sollwert von einem Meß-

Landtechnische Bezirksmessen -
ein Beispiel perspektivischer Arbeit 

Auf Beschluß des Landwil,tsclwftsl'ates beim Ministerrat der 
DDR wurden in YorbCl·eitllng des VIII. Deutsch en Bauernkoll ­
gresses vier lan dtcchnische Messen in den Bemrken Potsdam, 
Neubrondenburg, RoSlock und Dresden aJJgehalten. 

Gemeinsame Veranstalter dieser Messen waren die V"B Land­
maschinen- und Tral<torenbau, das zentral e Hand elskontor fi"1I' 
materiell-technische Versorgung der' Landwil,tschaft und die 
zuständigen Bezirksland wi rtsdlaftsrii te. 

Die Bezirksmossen dien·en dem Ziel, die Genossenschaftsoouern 
allel' LPG Typ I und BI , die LandadJeiter lind Tmktoristell 
sowie di e leitenden technischen Kadcr der MTSjRTS lmd Pro­
duktionsleitungen mit den Ncuen1wicklungell und Verbesse­
rungen an Serienmaschinen vel-trant zu machen. Verbunden 
damit soll die Vorberci tung der Mascllin enbedurfsermittlung 
für das JaI1l'196" unterstützt "nu besser durchgefiihrt ,,-erden. 

Gemeinsames Handeln ist erfolgreicher 

Diese gemeinsame Aussprache lind technisch e InJormation er­
wies sich 11m Beispiel der 1. Messe im Bczirk Potsdam als eine 
gelungene NeufOl~n dei' Zusamlll ellarL-cit z,,-i,chen Indllstrie, 
Handel und Landwirtschaft. 

Das Ergebnis der 4 Tage d-a uerndclI Messe füllltc zu folgenden 
El'kenntnisscn : 

,,) Fiir eine gezielte tcd llliseh ökonomische netriebsentwick­
Jung ist die laufende technisch perspektivische Aufklärung 
der Genos,cnschaft sba llcl'II von entscheidender Beueutung. 

L) Unsere soziali sti schcn Landwil·t schnr,,1, ctI1cbe sind nicht 
nur technisch intercss iert, sic hahcn echte Anli egen und 

-Forderungen an cinc z\\"eckmiil3ige materiell-technische 
Ver~ol·gllng. 
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wert abhiingig zu machen. Da hier der Sollwert einem !'lIeß­
wert folgt, sprich t lI1 an von Folgeregelungen . Hierzu ell1 
Beispiel: 

Es ist bekan nt, d aß das \Vachs tum der Pflanzen nicht nur 
von der Tcmperat.ur, sondcrn auch von der Helligkeit 
a bhiingt. \Vill ma n also in cine m Gewächshaus die Tempe­
rntur regeln, so erreicht m an optimales vVachstum, wenn man 
di e Temperalur von der Helligkeit abhängen bßt. Al so 
mißt man die Helligkeit und verstellt gem äß dieses Meß­
wertes den Sollwcrt c1 ~s Temperaturreglers. 

Eifrig gearbei tet wird a n unbeman nten Fa hrzeugen, Pump­
sta tionen, Fabriktcilen, ja an vollautom a tischen Fabriken. 
So ist z. B . ein vollautomati scher Pflug bekannt. geworden, 
dem eine Mus terfurche vorgegebe n ist, die abget~.stet wird . 
Da nn ist der Pflug in der Lage, selbstt ätig zu pflügen und zu 
we nde n. 

Wei tere sich so fort anbiet.ende Automatisierungsprobleme 
in der Landwirtschaft sind: 

Kaltbelüftung des R nuhfuLters in Abhängigkeit von Feuchte, 
Licht, 'rVärme usw., 

Beregnung mit vollstationären Anlagen in Abhängigkeit von 
Tageszeit, Feuchtege halt im Boden, \Värme u. a . 111., 

Sna tgutbereitullg, 

Grünf uttertroekn Ullg, 

Sortierung und Aufbereitung der Erntegüter. 

Aufgabe dieses Beitrages sollte es sein, die Anwendung der 
Regelun gstechnik a ueh in de i' Landwirtschaft zu fördern. 
Es bleibt weiteren Beiträgen vorbehalten, spezielle Rege­
lungsprobleme der Landtechnik ausführlich zu behandeln. 
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c) Die vielgestaltigen kri tischen AOI'egungen in Gcstalt .l and­
technischer ErfahrlU1gell und Vorstellungen au s del' Be­
triebspraxis wirksa m zu nutzen, ist eine gesellschaf.tliche 
Pflicht ~ller Wil'tschaftsorgane, die für die materiell-tech­
nische Versorgung der sozi-ali stischen Land\\-irtsthaft ,-er­
antwortlich zeichnen_ 

d) Die techni sche Beratung an den amgestellten Maschinen 
vermittelt den Landwirt schaftsbetrieben dcn not.wendigell 
technischen Dberblick, fördeI'!; technisch exakt bcgründete 
Neuinves titionen und eine ökonomisch ri chtige Komplet­
t ierung vorhandene r r.Iaschinensystcme. 

Gemeinsames Vorgehen dient allen 

Diese neue Fornl der gemeins-amen Arbeit dient Industrie, 
Handel und Landwirtschaf t gleichermaßen. Sie träg t dazu bei, 
die vielfach noch vorhen'schen<le passive Haltung der Land­
wirtschaft zu den Fragen der Elltwicklung und Produktion 'be­
darfsgerechter Prodnktjonsinstrumente in eine aktiv e Mitge­
sta ltung umzuwandeln . 

Für die Landmaschinen- und Tra ktorenindu strie führt die tech­
nisch b egründete Bedarfsermittlung in der Lalldwi,tschaft zu 
einei' mal'ktgerechten Produkt.i on. 

Die a llf weit e Sicht ausgerichtete Indust.rieprodukLion kann 
c1a,nit die ort noch vorh errschenden IwstspieJigen Schwan­
kungen in dei' Produktionsaurtage - verursacht durch man­
gelnde Ken n t nis der Exponate heim Verbl'aucher - besser 
überwinden. 
Das zentrale Handclskonlor für materieH-technische VersOl'­
gung hat ·als Bindeglietl zwi schen In·dusu·ie und Landwirt­
sclUlrt hierbei noch vorhandene überl cbte Hand elsgepflogen­
heit en zu überwind en. 

Agl'Jf lc.:::hnik . 14 . Jg. 




